Preis: 20 Pfennig 
Italien: 1.50 Lire 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Polen: 0.55 Zloty 
Übriges Ausland: 35 Pfennig 
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2 75 x 8 Я А Aufnahme: Heinrich Hofimann 
Am Abend des Abftimmungstages beim Führer in der Reichskanzlei. 
Die erſten Abſtimmungsergebniſſe werden beſprochen. Von links nach rechts: Reichspreſſechef Dr. Dietrich, Staatsſekretär Lammers, Reichs— 
miniſter Dr. Goebbels, Reichsminiſter Dr. Frick. Rechts vom Führer: Reichsleiter Alfred Roſenberg. 
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Der große Tag von Hamburg. 
Die Werſtarbeiter von Blohm & Voß jubeln dem Führer nach ſeiner Rede zu. 
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Der Staatsbeſuch Adolf Hitlers in Hamburg. 
Nach ſeiner Ankunft in der alten Hanſeſtadt wurde der Führer auf dem Balkon des Rathauſes 
von einer vieltauſendköpfigen Menge ſtürmiſch begrüßt. 


Ein altes Mütterchen wird nach Abgabe ſeiner Stimme 
nach Hauſe getragen. 


Ein 98jähriger Einwohner Berlins bei der Abgabe jeines Deutſche Volksgenoſſen huldigen dem Führer und Reichskanzler am Abend nach der 
Stimmſcheines im Wahllokal. großen Volksabſtimmung in Berlin. 
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Alt⸗ 
Nürnberg 
Wieder⸗ 
geburt 


Tum Beichsparteitag 19. 


Das Denkmal mußte den Raumanſprüchen weichen 
und wird einen ſchöneren Platz finden. 


Der Bahnhofplatz in ſeinem jetzigen Zuſtand. 


Ene verſtändnisloſe Zeit hatte dem „Schatzkäſtlein 
des Deutſchen Reiches“ manchen Flitterkram umge— 
hängt. Dieſe Feſtſtellung gilt als Vergangenheit. 
Die Ehrung, die der Stadt Nürnberg durch ihre 
Erhebung zur „Stadt der Reichsparteitage“ zuteil 
wurde, iſt dort als eine hohe Verpflichtung aufgefaßt 
worden. Seit dem Ende der grandioſen Septembertage 
1933 haben die Pickeln und die Schaufeln nimmer ge— 
ruht. Die wiederholten Beſuche des Führers, der durch 
eigene Ideen den Gang der Arbeiten maßgebend be— 
einflußt hat, haben den Anſporn verſtärkt. And wäh— 
rend draußen vor der Stadt das größte und neuzeit— 


Neue Ecke des Schloßhofes Markt, jetzt Adolf-Hitler⸗ 


rr 
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Der leuchtend weiße „Beethoven“ paßt beſſer 


in eine Grünanlage. 


Der vor einigen Jahrzehnten hinzugefügte 
Altan wurde abgeriſſen und . . . 


Das freigelegte Opernhaus. 


.das alte Kaiſerſchloß hat heute wieder feine urſprüngliche 
Geſtalt gewonnen 


lihſte Aufmarſchgelände aus dem Boden 
wächſt, regten ſich im gleichen Fleiß die 
Hände in der Altſtadt. Nun ſind die 
Sünden getilgt, die dem Anverſtändnis der 
vergangenen Zeit entſprangen. Die alte 
Kaiſerburg iſt, ſo ſchön und ſo echt wie 
ſie war, wiedererſtanden. Der Burghof 
wurde zu einer Weiheſtätte deutſcheſter 
Baukultur. Der Markt iſt von Zutaten 


befreit und nun in der Wiedergeburt 
ſeiner berückenden Raumtechnik und ſeiner 
ganzen Echtheit der Benennung nach dein 
Namen des Führers würdig geworden. 
Am Bahnhofplatz und vor dem Opern— 
haus wurden Denkmale entfernt, die an 
anderen Stellen beſſer ſtehen werden. Der 
Stadtgraben hat ſein altes Geſicht wie— 
derbekommen. 


es Ausſehen wieder erhalten, nachdem . . . 


. . der ſtörende Neptunbrunnen entfernt 


wurde. 
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Apiegelglas 
wird gegoffen 


Unsere Serie vermittelt einen 

Einblick in eine der bedeu- 

tendsten Glasfabriken Deutsch- 

lands, die sich mit der Erzeu- 

gung von Spiegelgläsern be- 
faßt. 


Der Schmelzofen iſt im weſentlichen ein ge— 
wölbeartiger Raum ohne trennende Zwiſchenwände, 
mit je 4 bis 5 verſchließbaren Öffnungen an jeder 
der beiden Längsſeiten. Die Höchſttemperatur muß 
zirka 1600 Grad betragen beim Schmelzen. Die 
Beheizung der Schmelzöfen erfolgt mittels Gene— 
ratorgas, welches in der Hütte ſelbſt in der Gene— 
ratorenanlage aus Kohle gewonnen wird. 

Das Gießen des Glaſes geht ſo vor ſich, daß 
zunächſt die Häfen mit Spezialmaſchinen aus dem 
Schmelzofen herausgeholt und zur Walzmaſchine 
geführt werden. Der wichtigſte Teil dieſer Maſchine 
ſind die beiden ſich in entgegengeſetzter Richtung 
drehenden Walzen. Vermittels eines Kranes wird 
der Hafen hinter die Walzen befördert und gekippt, 
ſo daß die flüſſige Glasmaſſe zwiſchen den beiden 
Walzen hindurchgepreßt wird. Sobald nun die 
Glastafel zu erſtarren anfängt, was in einigen 
Augenblicken geſchieht, wird ſie vom Gießtiſch in 


| 


Arbeiter mit Maske und Drahtbrille, die Schutz gegen 
Hitze und Splitter bilden. 


L 


22 
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Walzen find in ihre Aufgangsftellung zurückgehoben. Ein Arbeiter entfernt die Reſte. 
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Der Hafen ift entleert. Das Glasband kommt in der gewöhnlichen Stärke aus den Walzen und wird auf bereitſtehende Tiſche fortgeführt. 


ә 


den etwa 100 Meter langen Kühlofen gejchoben. 
Dort erfolgt in einzelnen Etappen die allmähliche 
Abkühlung von 700 auf 70 Grad. 

In der Schleiferei werden die Rohglasſcheiben 
auf große, runde, eiſerne Tiſche nebeneinander 
aufgelegt und eingegipſt, damit ſie feſtliegen. Der 


ſo mit Rohglastafeln vollbelegte Tiſch wird nun 
in einem Apparat in rotierende Bewegung geſetzt. 
Hierauf werden zwei mit gußeiſernen Klötzen ver— 
ſehene Schleifſcheiben auf die Glastafeln herab— 
gelaſſen. Das fertige Kriſtallſpiegelglas zeigt die 
Gegenſtände ohne jede Verzerrung. 


Sandbunker, deren Inhalt zur Herſtellung des 
Glaſes dient. 


Bild rechts: Die Glasplatten werden auf dem Schleiftiſch mit 


Gips feſtgelegt. 
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Die Heimat der Komitatſchis hat zum größten Teil wildromantiſchen Charakter. 


2 . 


нег 


Aufnahmen von Artur A. Ееппегѕ. 


azedonien, das Qand unter 
der Sonne, ift reich an Bo— 
denſchätzen, an Erzen und Heil— 
quellen; es wachſen dort eine der 
edelſten Tabakſorten der Welt, 
ein hervorragender Wein ſowie 
Mohn zur Opiumberitellung. 
Viele Völker kämpfen um Ma— 
zedonien, zunächſt einmal Grie— 
chenland und JZugoſlawien, um 
ihren Beſitzſtand zu behaupten, 
ferner Bulgarien im Rahmen der 
Reviſionsbeſtrebungen des Frie— 
densvertrages von Neuilly; es er— 
hebt Anſpruch auf Rückgabe bezie— 
hungsweiſe Einverleibung der jetzt 
griechiſchen und jugoſlawiſchen Ge— 
bietsteile. Das iſt der legale 
Kampf, der bereits hart genug — эрү: 
Denkmal des Nationalhelden geführt wird. Ein mazedoniſcher Grenzpoſten, der an der durch Stacheldraht geſchützten 
Feodor Alexandroff. (Schluß auf Seite 1428) Grenze Wache hält. 
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Autoſtraße nach Melnik 


— — — — _ — 
Bulgariſche Bauernmädchen in ihrer maleriſchen Tracht. 


1 Т а 2 
aus Stacheldraht kennzeichnet die Grenze. 


Kinderheim für die Nachkommen 
erſchoſſener Freiheitskämpfer. 
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Roman von Ulrich Sander 


(2. Korteris 


Es tit Herbſt. Über die Dünen ſchreitet in ſchweren Naz 
gelſchuhen, mit Flinte, Mandoline und Ruckſack, zur Seite 
den treuen Hund, der entlaſſene Fabrikdirektor und 
kriegsbeſchädigte Oberleutnant a. D., deſſen Fronterleben 
in vielen Schlachten das Heimweh nach dem friedlichen 
Beſitz eines kleinen Stückchens deutſcher Erde weckte. 
Aus ſeinem Selbſtgeſpräch taucht die Nachkriegszeit vor 
uns auf, die es bis zum nationalen Umbruch dem auf— 
rechten Menſchen ſo ſchwer machte, ein ehrliches Daſein 
zu friſten. Ein kämpferiſcher Menſch von tiefer Inner— 
lichkeit. von eiſernem Wollen und unerhörter Selbſtkritik 
führt ſeinen harten Kampf mit Paragraphen und Pa— 
pierfetzen vom grünen Tiſch. 

Er ringt um die Erhaltung eines Stückes Land, das 
vor der Zwangsverſteigerung ſteht. Ein Hypothekengläu— 
tiger will fein Geld zurückhaben. Der freihändige Ver- 
kauf von Vieh, Scheune und Wieſen reicht nicht zur Til- 
gung der Schuld. 

In tiefgründigen philoſophiſchen Betrachtungen hadert 
er mit ſich und der ihm weſensfremden Umwelt der da— 
maligen Syſtemzeit, die den Menſchen in den Sklaven— 
dienſt des Geldes, ſtatt das Geld in den Dienſt des 
Menſchen ſtellte. Inzwiſchen wird es Frühjahr Die auf 
den 17. März feſtgeſetzte Zwangsverſteigerung erfolgt 
nicht, weil ihn als Kriegsbeſchädigten ein Geſetzespara— 
graph ſchützt. 

Nun erwartet er 
Haus kommt, 


feine alte Tante, die zu ihm ins 


Zum erſten Male ein Stück Orlog mit einem 

Weibsbild unter dem Dach. Meine Herren, wie 
iſt das merkwürdig! „Deine liebe, gute Mutter!“ ſagt die 
Tante, und meint ihre Schweſter. Ja, meine liebe, gute 
Mutter! Was hat man von ſeiner Mutter, wenn nur 
noch ein verwehter Klang in den Ohren liegt von einer 
lieblichen, dunklen Stimme? Nur noch ein paar Bilder 
lebendig ſind von zwei großen, ſchmerzlichen Augen? 
And alles abgeriſſen iſt, als eine junge Frau ſteif und 
ſtarr auf dem Bett liegt und die großen, ſchmerzlichen 
Augen nicht mehr aufbekommen kann, obwohl ſie gar 
nicht einmal ganz zu ſind? 

Was nutzen zwei Gräber und zwei Türme, um die 
man ſich fünfeinhalb Jahre in aller Herren Länder her— 
umgetrieben hat? Eine Fabrik, die keine Zigarren mehr 
dreht? Väter und Männer die geſtorben, Söhne, die 
gefallen ſind? Ein Volk und Staat im Dreck? Ein 
Kotten mit Hypotheken? Leute, Leute, was hat unſer 
Geſchlecht alles auf den Kompoſthaufen bringen müſ— 
ſen und iſt doch noch keine ſchwarze Erde daraus ge— 
worden? Noch nichts, ſo gar nichts zu erkennen? 

Es geht einer mit der alten Ledermappe und vielen 
Formularen und Prämientabellen auf die Tour und 
akquiriert. weil er für ſein Stück Land noch ein paar 
Groſchen hinzuverdienen will Treppauf, treppab. Klin— 
gelt, klopft Macht ſeinen Bückling und ſagt ſeinen 
Spruch auf Sie müſſen bedenken, werter Herr, 
daß Ihr geſchätztes Leben ſtändig in Gefahr ...“ Wie 
ſeltſam., daß ein gefährdetes Leben mit Formularen und 
Prämienzahlungen in Zuſammenhang gebracht wird. 
Solche Beziehungen gab es ſonſt im Orlog nicht. Ein 
gefährdetes Leben war ſo gut wie das tägliche Brot 
And gerade das war nicht einmal immer vorhanden. 

a und wenn Ihre wunderbare Einrichtung nun 
in Flammen aufgehen ſollte, gnädigſte Frau, was 


(Ў: Frau im Haus, auch wenn nur eine alte! 


dann?“ Merkwürdig, daß man ſolche alte Klamotten 
mit Formularen und Prämienzahlungen noch retten 
will! Iſt doch ſo viel in Flammen aufgegangen: Städte 
und Dörfer, die Menſchen zerſchlagen und verbrannt, 
die ganze Welt angeſengt. 

Solche Beziehungen gab es ſonſt im Orlog nicht. 
Krach —bum, und der ganze Siegellack flog in der Luft 
herum und ging heiß, knatternd und ſtinkend hoch. Ja, 
es mußte noch extra Druck dahinter gemacht werden, 
daß die Fetzen flogen. 

Menſchenskind, wohin biſt du geraten! Viel beſſer 
wäre ja eine Verſicherung gegen irrſinnige Paragraphen 
und Hypotheken. Das paßte wenigſtens zuſammen. 

„ aber Herr Chef, wie können Sie Ihren kleinen 
Sohn ſo herumlaufen laſſen, ohne ihn gegen Tod, An— 
fall und Ausbildung zu verſichern? And Ihr kleines, 
ſüßes Töchterchen wird doch auch einmal heiraten wol— 
len! And wie ſchön und praktiſch, daß Sie Ihre lie— 
ben Kinderchen ſowohl wie ſich zu deren Gunſten ver— 
ſichern laſſen können, und ſo ſehr billig und zuverläſſig! 
Tarif 11b!“ 

Als ob es überhaupt möglich wäre, etwas zu ver— 
ſichern! Als ob Geld das gegebene Mittel wäre! 
Prächtig, die vielen Formulare in doppelter Ausferti— 
gung auszufüllen. Die genauen Tabellen, in denen 
man nur nachzuſchlagen braucht! Die Rabatte, wenn 
die Verſicherung ſtatt auf fünf gleich auf zehn Jahre 
abgeſchloſſen wird. And die netten Proviſionen! Netto 
bar Kaſſe bei Eingang der erſten Prämie. Man fürch— 
tet bloß, die verehrten Kunden ſchicken ſie nicht immer 
ein. Dann gibt es ein Storno. Die Sache geht zurück. 

Früher machte man Vormarſch. Ging auf die große 
Tour. Jetzt bangt man darum, daß das Geſchäft zu- 
rück geht. Dann iſt die ganze Quatſcherei umſonſt. Am— 
ſonſt die vielen Treppen, die geputzten Klinken! 

Die muffigen Hotels ſind ſchlimm. Es riecht nach 
den letzten drei Zimmerbewohnern. Man kann mor— 
gens nicht in die See. Das Eſſen kotzt einen an. Man 
iſt Frühaufſteher und irrt ohne Frühſtück morgens drei 
Stunden in ſchlafenden Städten herum, geht Feldwege, 
ſteht an Bollwerken, wenn man überhaupk den Haus— 
diener wach bekommt und ins Freie gelangt. Abends 
muß man mit Kunden und Vertretern in räuchrigen 
Spelunken ſitzen und Geſchäfte machen 


Zu Hauſe auf dem Kotten iſt die Luft rein und klar; 
die Arbeit ſtumm und eindeutig; die See ſauber 
und klar. And die Einſamkeit iſt doch ein Luxus; der 
größte, den es in dieſer übervollen Welt gibt. Sams— 
tags kommt man wieder zurück vom Fiſchzug, ſchreibt 
ſeine Berichte und ſortiert die Eindrücke. Eine Melde— 
karte im Orlog war kurz und knapp. Jetzt mußt du 
mit jagender Hand Formularitäten ausfüllen. Früher 


rieſſt du jeden Morgen im Orlog, den du lebend mit— 
en 


anſehen durfteſt, leije „hier!“ vor dich hin. Wo du 
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warft, da warft du, und niemand konnte es anzwei— 
feln. Jetzt mußt du täglich eine Anweſenheitskarte in 
den Poſtkaſten werfen, daß du auch wirklich da biſt, 
wo du biſt. Meine Herren! 

Aber es hat ſich eine neue Reſerve gebildet: Sonn— 
abends ſitzt man mit der alten, unbeugſamen und un— 
brechbaren Tante im dunkelnden Zimmer und ſpricht 
von den alten Zeiten, von den Eltern und den Groß— 
eltern, von den Argroßeltern und deren Geweſe. Es 
geht auf, wie ſehr man nur ein Glied in endloſer 
Kette iſt, und daß jedes Glied ganz gehörig zu kämpfen 
gehabt hat Warum wir nicht? Am ſo mehr, weil wir in 
einer kranken Zeit leben und dafür ſorgen müſſen, daß 
das Kommende geſund wird Es iſt nun weiß Gott ge— 
nug in die Binſen gegangen. Nun muß die Zeit ab— 
gefangen und ein neuer Grund gelegt werden. 

Die Tante ijt fat wie ein Kriegskamerad. Wir unter- 
halten uns wie von guten Quartieren: „Weißt du noch, 
mein Junge?“ „Ja, ich weiß noch!“ Das gleiche Blut 
gibt gleiche Anſichten. Die Lampen brennen von dem 
ſelben Strom Strom von gleichem Blut und aus der— 
jelben Heimat ijt Starkſtrom. Es brummt im Leibe 
und kann viel bewegen und aushalten. Es iſt nicht gut, 
ihm zu nahe zu kommen. Er macht auch ſtark gegen 
alles, was einem über den Hals geſchickt wird. 

Die Tante häkelt. Ihre Gedanken wandern. Zur 
Schweſter, die unter der Erde liegt. Zu den Eltern, dem 
Mann, dem Sohn, dem Schwiegerſohn. Alle liegen fie 
unter der Erde. Und die alte Fabrik iſt nach hundert: 
undzwanzig Jahren doch noch in die Binſen gegangen. 

Der Mann ſitzt unter der Lampe und ſchreibt an ſei— 
nen Formularitäten. Seine Gedanken wandern auch. 
Zu den beiden Gräbern, den beiden Türmen, den vie 
len toten Freunden und Kameraden Zu allem, was 
ihm unter den Händen in die Binſen gegangen iſt Es 
war eine ganze Menge geworden. Aber er lebt var 
wärts und die Tante nur in dem Vergangenen Das ЇЙЇ 
der Anterſchied. Die Tante bringt Haus und Garten 
in den richtigen Schuß. Sie gehört zu den Menſchen, 
die gleich anfangen können, wenn ſie erſt einmal da 
find Sind ſelten, ſolche Menſchen, aber immer ein Ge 
nuß. Sie war einmal Kompoſt und hat Frucht getras 
gen, aber die Frucht hat man ihr genommen. 

Der Mann iſt noch nicht Kompoſterde, ſondern liegt 
zur Zeit noch auf dem Haufen und verfault in Zah- 
lungsbefehlen und nicht bezahlten Hypothekzinſen. Auch 
durch die Ausfüllung von Formularitäten läßt ſich der 
Gärungsprozeß nicht abſtellen, nur hinausſchieben. And 
das wäre vielleicht gar nicht einmal gut. Vielleicht aber 
iſt die Aſſekuranz doch auch eine Art Hefe, die den 
Kompoſthaufen erſt richtig in Gärung bringt? 

Man kann das erſt nach Jahren überſehen, denn 
ieſe Vorgänge ſind geheim, auch dem eigenen, ſelbſt 
senn ſcharfen Auge verſchloſſen. 

Montags früh ertönt immer das Kommando „An die 
Gewehre!“ Nach dem üblichen Griff und den erſten 


moer 
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Gelehrte Diskussion 


„Junge, ich Jage es dir jetzt zum letzten Male: 
Laß die albernen Spielereien mit dem Auto— 


Ат А з Be з heber!“ 
„Werfen Sie doch ſchleunigſt Ihre Zigarette „Warſt du auch einmal ſo klein wie ich, 
weg, das iſt ja furchtbar gefährlich! Großpapa?“ 
„Ach wo, die iſt ja nikotinarm!“ „Natürlich, mein Junge!“ 
„Das muß aber komiſch ausgeſehen haben mit 


der Brille und dem langen Bart!“ 


d fachd 
act Prof a ned. L. BLE. 


„Nehmen S' nur Platz, der Herr, ich bin 


„Mir tut das linke Bein weh, Herr Doktor!“ = a: 7 
„Altersſchwäche!“ „Anna, wo iſt mein Waſchlappen? & ) 
Quatſch, das rechte iſt genau jo alt!“ „Gerade ins Büro gegangen, gnä' Frau!“ ſofort fertig!“ 


m 
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[AB C DEF Diese Ausgabe darf in Lesezirkeln nur geführt werden, wenn sie im Kopf als Lesezirkel-Ausgabe kenntlich gemacht ist, 


M. 1.45, für Länder mit ermäßigtem Porto M. 1.25. Poſtſcheckkonto: München 11346; 
| 1 Der „Illuſtrierte Beobachters“ erſcheint wöchentlich 
Dietrich Loder, Münchenz Stellvertreter und Berliner en: 


Rückporto beiliegt und Tert und Bilder genoue 
werden. Laut Mitteilungsblatt 
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Einfahrt in den unterirdiſchen Parkplatz der Senatoren. 
Bild oben: Das Capitol, das Parlamentsgebäude der A. S. A. in Waſhington. 


um erſten Male wurde die Kamera eines 

Preſſephotographen in die excluſiven Räume des 
amerikaniſchen Senats eingelaſſen. Roy S. Copr- 
land, der Präſident des Senats, hat die Geneh— 
migung perſönlich erteilt und betont: „Es iſt eigent— 
lich eine Tradition, daß 
man im Senat nicht pho— 
tographieren darf. Wenn 
ich Ihnen jetzt doch die 
Genehmigung hierzu er— 


Dec Ausweis mit der 
bisher noch nie erteit— 
ye ten Genehmigung zu 
photographieren. 


teile, dann breche ich dieſe Jahr— 
hunderte alte Tradition.“ Im 
Capitol ſelbſt iſt nur der eigent— 
liche Sitzungsſaal. Die Räume 
des Senats befinden ſich in 
einem Gebäude, das von den Senatoren ſchlicht 
„Bürohaus“ genannt wird, in Wirklichkeit aber ein 
luxuriöſes Palais ift. Die Abgeordneten finden dort 
alle Bequemlichkeiten, die ein modernes Hotel aller— 
erſten Ranges bietet. Eine eigene Privatuntergrund— 
bahn vermittelt den Verkehr zwiſchen dem Capitol 


Der Parkplatz unter dem Capitol. 
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Senat Office Building, 
in dem die Senatoren ihre Büroräume haben. 


Büroflucht der Senatoren im Senat-Building 
in Waſhington. 


Ағ 


* 


Ein Blick in den Sitzungsſaal des Senats der Vereinigten Staaten: Bewegte Sitzung auf dem Capitol. 
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Hinter den Kulissen dles Capitols. 


Die Glocke der Privatbahn: „Nur für Senatoren!“ 


Bild unten: 
Die Kuppelhalle. Ein Journaliſt interviewt einen 
Senator. 


Senatoren in einem Wagen der Privatunterarundbabn, 
die das Capitol mit dem Senat Office Building verbindet. 


und dem Bürohaus der 
Senatoren. Den Sicher— 
heitsdienſt verſieht eine 
beſondere Capitol-Poli— 
zei. Schwimmhalle, aus— . _ 
gedehnte unterirdiſche . 
Autoparfpläße und Er— 
friſchungsräume ſtehen 
den Senatoren zur Ver— 
fügung. Begleiten Sie 
die Kamera hinter die 
Kuliſſen des Capitols in 
Waſhington. 


Capitol-Polizei. 


Die Schwimmhalle. 
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Zur Rettung des Südpolarforſchers Byrd: 
Das „Studio“ der Byrd-Expedition an Bord des Expeditionsſchiffes mit Admiral Byrd und dem Funkreporter vor dem Mikrophon. 


er е. 


петата $i 


In dem Dorfe Heviz in Ungarn pflegen fih die Bauernfrauen in den heißen Sommermonaten im Fluſſe des Dorfes abzukühlen. 
Originell iſt dabei, daß ſie gleich in ihren Kleidern ins Waſſer gehen. Nicht einmal ihre Kopftücher legen ſie ab. 
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Der Kampf mit dem Wüſtenſand. 


Der britiſche Löwe in Suez 


ſcheint ſich auf jeden Gegner ſtürzen zu wollen. 


Bild rechts: Port Said. Im Hafen ſteht das Denkmal des Erbauers, Ferdinand v. Leſſeps. 


Ein Gigantenwerk menſchlicher Technik, das 
Wunder der Wüſte — alle Schulbücher, 


Lexika, Schiffahrtsbörſen ſprechen darüber. 

Schon Napoleon wollte ihn erbauen; was er 
nicht ausführen, nur planen konnte, iſt heute das 
beſte und ſicherſte Geſchäft der Welt. Der Welt— 
handel nach Oſtaſien iſt vom Beherrſcher des 
Suez-Kanals abhängig. Betrugen die Geſamt— 
baukoſten des Kanals die gewaltige und für da— 
malige Zeiten unerhörte Summe von 19 Millionen 


Pfund — ſo ſteht dem ein Betrag von 8 Mil— 
lionen Pfund gegenüber, den der Kanal zugunſten 
ſeiner Verwaltung in jedem Jahr abwirft! Die 
Suez Canal Company, eine Aktiengeſellſchaft, liegt 
faſt ausſchließlich in den Händen der britiſchen 
Regierung. Aktionäre erreichten noch 1932 für eine 
Aktie von 250 Franken einen Verkaufspreis von 
— 510 Franken! 

Gegenwärtig kämpft die Weltwirtſchaft gegen 
die hohen Paſſagegebühren. Aber der Amweg um 


Bäume und Sträucher werden gepflanzt, um das Werk 


den ganzen afrikaniſchen Kon— 
tinent würde erheblich mehr 
koſten. So geben denn die 
Dampfer, die den Weg Gib— 
raltar — Port Said — Aden 
nehmen (um den Weg um die 
Südſpitze Afrikas, um das Kap 
der Guten Hoffnung hierdurch zu 
vermeiden), gezwungenermaßen 
eine beträchtliche, nach der Ton— 
nage berechnete Abgabe. 


2 


0 


u ſchützen. 


ү 
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Bild rechts oben: | 
Hier kämpften die deutſchen 
Truppen im Weltkrieg. 


Bild rechts Mitte: 
Deutſches Kohlendepot in 
Port Said. 


Wacht am Kanal: In Abſtänden von 1 km ſind Kamelreiter als Wache poſtiert. 
Bild rechts: 
Anaufhörlich arbeiten 
Spezialbagger. 


Bild unten: 
Hinter Gittern die „Suez Canal Company“, davor Schiffe der „Sue Flotte“. 


3 
5 


9 
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Michael Dornbuſch 


4 _ ~ D Schickſal eines Kämp— 


fers für die Bewegung 


. | Adolf Hitlers! Es ift kein Zu— 
_ ‚ fall, daß der älteſte Straßen— 
i verkäufer des „Illuſtrierten 
Beobachters“ ein verdienter 

Frontkämpfer iſt, der in der 

Nachkriegszeit wegen ſeines 

unentwegten Kämpfens für 


die deutſche Freiheitsbewegung 
den ſchwerſten Schlägen gegen 
ſeine Exiſtenz ausgeſetzt war. 
Er iſt Gründungsmitglied der 
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N. S D. A. P. im Jahre 1922 
geweſen. Als die Wogen des 
politiſchen das Reich aufwüh— 
lenden Kampfes ganz hoch 
gingen und Michael Dornbuſch 
ſeiner Liebe zu Deutſchland 
wegen im Würzburger Ge— 
fängnis ſaß, erhielt er im Juli 
1931 von dem Frankenführer 
Julius Streicher folgende De— 
peſche: „Wir vergeſſen Sie 
nicht, Kopf hoch, es kommt 
ein neues Deutſchland. Herz— 


Ortsgruppe Würzburg der lichen Gruß! Streicher.“ 
| Antwort auf Ihr Schreiben vom: ara 1 
Antwort erbeten unter 0 А i 
Betreff. Entlass Мїсйае1 por n bus е h Gußputzerei 


Arbei terrat Herrn Sittig 


Lohnbürg 


Abschrift an 


Sie haben,wie Sie selbst zuge 


celitisihe yaganda in unserem Werk g 


lung von Postkarten usw, 


ben und dadurch Unruhe unter uns t verursacht. Wir 


schaf 


deshalb veranlagt, sie Mt Abiaı er heutigen Arbeitszeit 


4 zu entlassen, 


Ein Dokument aus der Syſtemzeit: 
Die Direktion eines großen Werks entläßt 
Michael Dornbuſch friſtlos, da er ſich für die 


Michael Dornbuſch, 


einer der älteſten Mitarbeiter an der Verbreitung des „Z. 
beim Straßenverkauf von Zeitungen und Zeitſchriften des Zen— 


tralverlags der N. S. D. A. P. in der Anfangszeit der 


Ziele der Partei einſetzte. 
Dornbuſch hat wieder und immer wieder ſeine 
Eriſtenz aufs Spiel geſetzt und verloren, indem 
er beharrlich und unbeirrbar der Bewegung 

Adolf Hitlers anhing und für ſie kämpfte. 


B 
B. 


Bewegung. 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick 


Wahltag in Berlin. 
und Gattin verlaſſen das Wahllokal in der Kanonierſtraße. 
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Die Hochzeit von Reichsleiter Bouhler. 
Das Bild zeigt links den Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, ſodann 
das neuvermählte Paar, ganz rechts Staatsminiſter und Gauleiter Wagner. 


Eine Göttin wird entſtaubt. Von den Europameiſterſchaften in Magdeburg 
Mit der Dampfſpritze werden die fih auf dem Dach der Vizekanzlei im Schwimmen: Die ſiegreiche holländiſche Damenſtaffel. 


befindlichen Figuren vom Staub befreit. Ganz vorn: den Ouden. 
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Amerikaniſche Badegirls amüſieren fih auf dem Seil mit Luftballons . . . oder am Strand mit der Fütterung eines zahmen Seehunds. 


* 


wer amerikaniſche Stratoſphärenballon ſtürzt mit 
Die 


30 Meter Geſchwindigkeit in der Minute ab. Di 
Inſaſſen konnten ſich durch Fallſchirme retten. 


DILLING 


_ АМО MEMBERS OF HIS РАМШУ 


Senſation: Ein Entfeſſelungskünſtler ſauſt angeſchnallt mit einem Wagen 
ins Waſſer und befreit ſich unter der Oberfläche. 


= 


SAES "| GIVE MY LOVE” |: 


ON STAGE 
IN PERSON! 
| JOHN 


ШО 
SR. 


Dillinger Senior“ mit anderen Familienangehörigen ift die Senſation Im übrigen Aufrüſtung, Aufcüſtung: Auch Kuba hat 
eines Varietés und ſeiner Beſucher. fih aus Sicherheitsgründen eine Luftflotte angeſchafft. 


